
Hans l{\/I aıer
Mozart — Jfraglos und rätselhaft zugleich

Er W ar der Medienstar des Jahres 2006 Zwolf Monate lang begegnete INa  — ıhm überall
iın allen Zeıtungen, auf allen Bühnen, auf allen Kanälen. Eınıge Fırmen hatten selbst

den Mozartkugel-Schachteln pünktlıch Zzu 750 Geburtstag des Meısters CDs mı1t
den „schönsten tellen“ seiner Musık beigepackt. In Osterreich Eröffnung und
Beschlufß des Mozartjahrs Staatsakte, zelebriert mıt Pomp und orofßser Offentlichkeit.

Di1e Moxzartstädte Salzburg, Wıen un: Augsburg feljerten den eıster in Ausstel-
lungen, Vortragen, Projekten, Konzerten: Eın Höhepunkt W aar die VO Peter Ruzicka
1ın Salzburg inıtılerte Aufführung sämtlicher DD musıkdramatischen Werke, auch
der wenıger bekannten AUS der Jugendzeıit. ber auch Parıs, London, Madrıid, New
ork huldigten ıhm [)as Bühnenwerk stand fast überall 1mM Miıttelpunkt. Es zab be-
merkenswerte Versuche, OZzZarts Bühnenfiguren, auch schwierige und sperrıge
W1€e Titus, Fiordıiligi und Dorabella, 1ın die Gegenwart holen Nıcht alles gelang,
ein1gES oing sründlıch schief, VOT allem die Berliner „Idomeneo“-Inszenierung
VO Hans Neuentels. Absurdes Theater: Was hätte ohl Mozart eıner Enthaup-
t(ung Mohammeds auf seiner Bühne ZESAQT CI der 1n der „Entführung aUus dem
Serail“ selınen Bassa Selim, eiınen Muslim, 1mM Gelst der aufgeklärten eıt Verzeihung
un Verzicht auf Rache verkündıgen laßt, da seıne abendländischen (3äste
Ende beschämt se1n Lob sıngen mussen”?

Die Mozartforschung erhielt 1mM Jahr des 250 Geburtstags kräftige Anstößel. Mo-
Reıisen durch Europa oroße Teıile se1nes Lebens hat Ja aut Reisen verbracht

boten viele Anregungen für Rundfunk- und Fernsehsendungen. Klaus Marıa
Brandauer gelang CD den Brietschreiber Mozart Samı_ dem ıhm eıgenen süuddeutschen
Sprachklang ber die ARD un! den Schweizer Rundtunk eiınem Millıonenpublikum
nahezubringen?. SO wurde der Mensch Woltgang Amade für viele unmıttelbar 205
wartıg durch selıne Briefe, die „lebendigsten, ungeschminktesten, wahrhaftigsten, die
Je VO eınem Musıker geschrıeben worden sınd‘ Zeugnisse für selıne „blutvolle kınd-
lıche, kındısche, menschlich-allzumenschliche Persönlichkeit“ (Alfred Eınstein).

Apollinischer Götterliebling?
Beginnen WIr uUuNseTeEeN Streitzug durch das Mozartjahr mMI1t diesen Brieten. Im 19 Jahr-
hundert hat Ian S1C N1€e vollständig drucken ZEeEWagLT, hat S1Ce ‚Un Teıl geglättet,
„gerein1gt“ un entschärftt. Inzwischen lıegen S1C 1n einer 1m Jahr 962 begonnenen,
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1975 abgeschlossenen, 2006 durch einen achten Band erweıterten un erganzten (36=
samtausgabe vollständıg VOL, mustergültiıg ediert und ommentıiert?.

OZAarts Briete sınd keıne tejerlichen „Klassıkertexte“, 1in die Ianl sıch pietätvoll
vertiett. Mıt den geläufigen Normen des „Klassıschen“ haben S1€ wen1g [u  =)

Denn S1C sınd spriıtz1g, fIrech, QgeWagLT, heutig und übertreffen, obwohl S1E ohne Je-
den liıterarıschen Ehrgeiz tormuliert wurden, Phantasıe und Wıtz dıe Briefe fast
aller Zeıtgenossen. Am Kanon der Schriftsprache, W1€ S1Ce sıch 1ın Deutschland VO

Lessing un Goethe ZET: Romantık hın entwickelt hat, sınd S1E nıcht IMNECSSCI).

OZzarts Sprache reicht tief 1NSs altere Deutsch hıneın, 1Ns Volkstümliche, Derbe,
Dialekthafte, 1ın die Welt der Facetien und Fablıaux, der Fäikal- und Analkomik, der
humorıigen Lebensteuchte. Anderseıts steht S1€e 1n Verbindung MI1t dem Italieni-
schen, Mmı1t dem Gelst der Stegreitkomödıe und des „dramma 210C0OSO , 1n geringe-
8A80l Ma{ auch MI1t dem Französischen (Mozart beherrschte beıide Sprachen).

OzAarts Sprachspiele sınd angesiedelt 1n eiınem Zwischenreıich, 1ın dem sıch Deut-
sches un! Romanıisches durchdringen. [)as reicht geographisch VO VWıen, Salz-
burg, Augsburg bıs Neapel, VO Dresden un: Leipz1ig hıs Mannheım, Frankfurt,
Köln, Parıs. OZAarts Brietwerk WI1€ se1n musıikalisches Werk stehen 1ın einem ande-
PE raumlichen und historischen Kontext als Nserec klassısche Lıteratur (wenn CS

sıch nıcht gerade Wıener, Linzer oder Prager Dichter handelt). Suüuddeutschland
un: Italıen bilden den Resonanzraum seıner Sprache, der Norden und Osten trıtt
zurück.

unt gehen dıe Sprachen, Dialekte, Tontälle 1ın OZarts Briefen durcheinander. Es
1st eın Fur10so der Sılben un:! Klänge, eın rascher Wechsel der JOn: und Mund-
M® VO Bayerischen, Österreichischen, Schwäbischen ZU Hochdeutschen, das
ımmer wieder bewußfßt stilisıerend ZANT: Dıstanzıerung eingesetzt WITF'! d das (sanze
umschlie{ft auch ıtalienische und tranzösıische Partıen. Natürlich enthalten OZzZarts
Brietfe viele Mitteilungen, viele Intormationen (vor allem, aber nıcht alleın, musıika-
lısche); Theater, Sanger, Zeıtgenossen, Zunftgenossen werden charakterısıert, Be-
ZCESNUNSCH und Erfahrungen geschildert. ber fast och wichtiger als die Bedeu-
Lung der WOorter 1St oft ıhr Klangsınn, iıhre Tongestalt. Eın Wort hat für Moxzart
nıcht LLUTr Sınn, 1STt VOI allem Klang Und der Klangsınn bleibt übrıg, auch WeNn

der Sınn verschwindet. Di1e närrısche Liebe ZU Unsınn, ZNonsens-Poesıe, zıeht
sıch durch viele Briefe hındurch. Man INa barocke Schäfterreime denken, aber
auch moderne Sprachexperimente VO Altfred Jarry bıs Ernst Jandl

Mozart konnte nıchts dafür, da{fß se1ine Rezeption, auch die Rezeption seıiner Briefe,
1Ns Zeıtalter der Empfindsamkeıt tiel Der „alte Junge Sauschwanz Rosen-
Kranz. der die übermütigen Briefe se1ın „Bäsle Häsle“ schrıeb, ahnte och nıchts
VO Weimarer Konventionen, VO Sprachverfeinerung un -reinıgung, VO  = Idealis-
111US un Geistphilosophie. Geilst und Natur tielen für ıhn och nıcht auseinander,
un:! VO seinen Körperfunktionen pflegte ebenso offen und unverblümt SPIC-
chen WI1Ie€e andere Alteuropäer auch InNnan denke LUr Boccaccıo oder Rabelaıs.
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Es W arlr konsequent, dafß das 19 Jahrhundert 1mM Zeichen des Schicklichen un!
Asthetischen Moxzart 7A58 apollinischen Götterliebling, Z „Zafteh Licht- und
Liebes-Genius“ (Rıchard Wagner) spirıtualısıerte und verklärte; E das 20 Jahr-
hundert, das Jahrhundert Freuds, hat die naturhaften Züge, das FElementar-Sinn-
liche, den oft erschreckenden Fatalısmus, die dämonische Komik Mozart 1ICU

entdeckt. Die Kenntnıiıs der Briefe aller Briefe hat nıcht unwesentlich AaZu be1-

Moxzart und das eld

Eın kleines Zwischenspiel: dıie Lebensumstände OZarts. Immer wıieder 1St 1M Moxzart-
jahr 2006 auch das Thema „Modzart und das Geld® erortert worden. Man konnte da-
be] mıiıt Gewınn auf die Forschungen Volkmar Braunbehrens’ zurückgreiten“.
Braunbehrens weIlst nach, da{fß die Famiaılie Mozart also Wolfgang un:! Constanze
mMiı1t ıhren sechs Kındern, VO denen aber L1UTr Zzwel Leben blieben in Wıen ke1-
11C5WC9> gehungert hat. Moxzart verfügte ber erhebliche FEinnahmen (Braunbeh-
PGHS hat S1e 1mM einzelnen zusammengestellt ntgegen eıner hartnäckıgen Legende
hat sıch die tinanzıelle Kaze OZaAarts Ende se1nes Lebens wıeder VeEeI-

bessern begonnen. Der Tiefpunkt WAar das Jahr 1755, als auf dem Höhepunkt des
JTürkenkriegs das gesellschaftliche Leben 1ın Wıen fast SanzZ erlosch. Freıilich Walr

OZzarts Lebensstil eher aufwendıg als bescheiden kurzfristig Schulden
chen W ar B al seıner Famiulie nıcht mınder üblich als 1n anderen Famıilien der eıt
Zahlreiche Umzuge, nıcht wenıger als elt 1ın zehn Jahren, verschlangen Geld, und
endlich brachten Krankheitskosten un!: Badekuren für Constanze, Internatskosten
für den Sohn die Okonomie durcheinander.

OZzZarts Haushaltstührung hat 1m Mozartjahr eiınen promınenten Interpreten en
funden: den trüheren Bundestinanzminister Theo Waigel. In eiınem Vortrag hat
darauf hingewlesen, da{ß Moxzart, lebte heute, vieles, W as auf den ersten Blick als
Luxusausgabe erscheınt, als Betriebsausgabe geltend machen könnte

„Denn für den freischaffenden Künstler Moxzart War ıne absolute Notwendigkeıt, MOg-
lichst gleichberechtigt 1n den feinsten Wıener reisen verkehren können. FEın ENISPrE-
chendes Auttreten wurde VO  z} ıhm Die Reısen, die unternahm, wa nach Frank-
turt ZUr Kronung Kaıser Leopolds b für ıh Geschäftsreisen. ach dem heutigen
in ommensteuerrecht hätten dıe Ausgaben se1ın versteuerndes FEinkommen be1 richtiger
Würdigung der Umestände gemindert.“

Die Famiuılie Moxzart mufte sıch nıcht 1U  anr mı1t der „Eiınkommensteuer“ (für den
Künstler als „Freiberutler“) auseinandersetzen, nıcht 1L1UT mı1t der damalıgen „Kraft-
fahrzeugsteuer“ (für die registriıerten Reıitpferde) 6S xab aut den vielen Reıisen auch
Schwierigkeiten mıt Zöllen un!: Mauten, un der Wechsel der Währungen alleın 1n
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Deutschland (Reichsmünze, Petermännchen, Stüber, Busch, Mark un andere)
sorgten tür Probleme und brachten oft Einbufen. Waigel emerkt mıt Recht, da{fß
sıch die Famılie Modzart, kosmopoliıtisch 1mM Musikalischen, jedoch eingeengt durch
dıe politisch-geographischen Schranken des damaligen Europa, in der Europät-
schen Unıion erheblich leichter hätte und da{ß der UuUro für Mozart eın Glück
SCWESCH wäre®.

Man annn hinzufügen, da{fß CS OZzarts Zeıten ErSst Ansätze eınes musıikalischen
Urheberrechts vab Im allgemeinen erhielten Komponıisten TT tür Auftragswerke

und dann me1lst 1Ur für dıe Erstaufführung, nıcht aber für Wıederholungen.
Und Mozart WTr seıiner frühen Berühmtheit (freilich als Wunderkınd, och
nıcht als Komponıist!) nıcht 1in der Lage Haydns oder Goethes, dıe sıch gegenüber
den Verlagen eiInN1ZES eisten un: ihren Wert teilschen konnten. Ihr Renommee
W ar orofß SCHNUS, dafß S1€e gelegentlich eintach mehrere Verleger „Blockbuchun-
vgen 1Ns Haus kommen und gegeneinander bieten leßen.

Religion
Eın Thema, das 1MmM Mozartjahr intens1ıv erortert wurde mıt überraschenden
Ergebnissen 1St OZAaYrts Verhältnis ZUNY Religion. Hıer hat die Forschung nıcht
1L1UT Entdeckungen gemacht, die Moxzartbild verändern:; das Thema selbst 1sSt
auch deutlich VO and 1n die Mıtte der biographischen Aufmerksamkeit gerückt.

Das Wl 1991 1m 2700 Jahr ach O’ZAarts Tod, och völlig anders. Damals be-
herrschten DPeter Shaffers „Amadeus“ (1979) und der gleichnamiıge Film VO Mılos
Forman (1984) die Szene, übrigens weltweit begleitet VO  e Woltgang Hıldeshei-
1901 stiılbıldendem, oft aufgelegten Mozart-Buch. ach Hıldesheimer W alr Moxzart
eın relıg1öser, eın TOMMEer Mensch eher ein verkappter Autklärer, der mıt
dem Glauben nıcht sonderlich ahm Meßbesuch W alr für ıh „eıne Gewohn-
elt W1e€e Kegeln oder Tarockspiel“ Hans Kung, der Januar 1991: eingeladen
VO August Everding, 1m Münchener Prinzregententheater ber „Erfahrungen mıt
OZarts Musık“ sprach un dabel ach „Spuren der TIranszendenz“ 1n seinem Werk
suchte!9, hatte schwer, mu{fte doch die eıt Hıldesheimers sarka-
stische Formulierungen ankämpfen. Seine rettende NsStanz W al Karl Barth, be-
kanntlıch eın bekennender Modzart-Fan, der als Protestant! der katholischen
Kırche die Heiligsprechung des Wıener Meısters vorgeschlagen hatte. ber
W 4S VELIMAS eın Theologe den Spott der Lıteraten und das Schweigen der Mu-
sikwissenschaft!

Zumindest dieses Schweigen 1St 1mM Jahr 2006 gebrochen worden. SO hat artmut
Schick, der Münchener Ordinarius für Musıkwissenschaft, gezeıgt, da{fß die uße-
LUNg Franz Xaver Nıemetscheks, des ersten Mozartbiographen, Kirchenmusik sSEe1
„das Lieblingstach Ozarts“ yewesen, keine Floskel SCWESCIL, sondern durchaus
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ernstzunehmen sel. Keineswegs hat Mozart 1n Salzburg Kirchenmusik L1UTr SCZWUN-
genermaßen, 1m Frondienst des gehafsten Fürstbischofs Hıeronymus raf Collo-
redo, geschrieben. Der oröfßste Teıl seıner Salzburger Kirchenmusik „entstand AaUS

eigenem Antrıeb, WECNN auch ımmer für esondere Anlässe“ 1 Keineswegs hat Mo-
T 1n seiner Wıener elIt die Kırchenmusıik eintach ZUgunsten der Komposiıtion
VO Upern, Klavierkonzerten, Sıntonien aufgegeben. Vielmehr suchte selt den
spaten 80er Jahren seıne berufliche Zukunft nachweisbar 1m Bereich der Kıirchen-
musık. Nıcht NUTr, da{fß SIM sıch Studienzwecken Kırchenwerke AaUsSs Salzburg ach
Wıen schicken 1e1 GT: begann auch einen Fundus Kompositionen anzule-
SCIl Papıeruntersuchungen VO lan Iyson haben geze1gt, dafß diese Fragmente
meı1st Kyrıe-Sätze 1n Ozarts Wıener eıt datiıeren sınd, W asSs I11all trüher 1n der
Forschung für yanzlıch unwahrscheinlich hielt !>

Mozart bewarb sıch Anfang Maı 1790 den Posten des zweıten Hotkapellmei-
Sters un:!: wI1es dabe] auf se1ıne esondere kırchenmusikalische Erfahrung un Kom-
petenz hın Damıt WAar nıcht erfolgreich. Glücklicher verlief selne Bewerbung
die Domkapellmeisterstelle St Stephan. Im Maı 791 der Magıstrat der
Stadt Wıen Mozart ZU Adjunkten des erkrankten Domkapellmeisters Leopold
Hotmann. Allerdings 1sSt Mozart dann VOT Hofmann verstorben:

„Dafß der Tod ıh be] der Komposıition gerade eınes Requiems überraschte, 1st angesichts
seıner aktuellen beruflichen Pläne alles andere als ein Zaufall oder Dar myster10s.“

Ich zıtlere artmut Schick mıt seıner Schlufßtfolgerung:
„Ware nıcht fruh gestorben, hätte Mozart 1mM Maärz 1793 automatısch das Amt des

Domkapellmeisters übernommen un sıch dann auch als Komponıist traglos 1n den tolgen-
den Jahren überwiegend dem Bereich der Kırchenmusik gewıdmet. Man stelle sıch einen Wıe-
ASE Stephanskapellmeister Mozart VOTL, WwW1€e mıt Jahren (zıemlıch I:  ‚U ın dem Alter, ın
dem Johann Sebastıian Bach Thomaskantor 1in Leipzıg wurde) damıt beginnt, autf Basıs
noch einmal die in Salzburg gepflegten kırchenmusikalischen Gattungen durchzukomponie-
BEGIT Die Geschichte der gyeistlichen Musık ware ohl anders verlaufen, und Ühnlıch W1€ bei
Bach würde heute nıemand daran zweıfeln, da{ß die Kirchenmusik MI1t Nıemetscheks Wort

tatsächlich O7zZarts ‚Lieblingstach‘ WAaTr.

Di1e „Zauberflöte“ Wıderschein der Französischen Revolution?

Mozart un: die Religion das Thema 1St ebenso unerschöptlich W1€e komplex. Seiıne
innere Spannung INa INan daran ITIHCSSCH; da{ß Mozart 1n der Zeıt, 1n der ET sıch
die Wıener Domkapellmeisterstelle bewarb, bereıts se1mt einıgen Jahren Mıtglied der
Wıener Freimaurerloge „Zur Wohltätigkeit“ W al. Uns Heutigen erscheıint eiıne sol-
che Verbindung Logenzugehörigkeit und lıturgischer Dienst in eıner Domkirche
SCWaglT, Ja schlechthin unvorstellbar. ber darın sınd WIr eben Kınder des und
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20 Jahrhunderts, der Zeıt, in der die oft improviısıerten Synthesen der Auf-
klärung sıch auflösten, weıl vieles durch dıe Realıtät desavoulert wurde.

Ricarda uch hat die „Zaubertlöte“ den „Schwanengesang“ des Alten Reiches
ZENANNLT. Das Ite Reich ving 1806 Ende, wen1ge Jahre ach OZzarts 'Tod auch
daran 1st 1im Mozartjahr erinnert worden. ber der heutige Betrachter meınt 1n
Ozarts Spatwerk auch den Wıderschein der gleichzeıtig sıch ereignenden FranzoO-
sıschen Revolution erkennen®. Ist dıe Schar der Priester 5B der „Zauberflöte“,
dıe sıch mıt den Symbolen Licht Tag Vernunft dem gegenüberstellt, W AasSs als
e  AJNatur. und Nacht: verworten wiırd, nıcht ein Abbild ıhres r1gorosen Neugrün-
dungswillens, ıhrer Entschlossenheıt, alles „Natürlıiıche“ vernichten, alles ber-
lieferte hınter sıch lassen? Erinnert der Priesterkönig Sarastro, der die Menschen
erziehen will, S1C aber iıhrer Freiheit beraubt, nıcht erschreckend Maxımuilien
Robespierre, den Schöpter eiıner politischen Religion, die für alle Franzosen,
Ja tür dıe Menschheit verbindlich werden sollte? Tatsächlich wiırd dıe Sara-
stro-Welt der „Zaubertlöte“ tüur heutige Augen 1L1UT erträglich dadurch, da ıhr die
„adamıtıische“ Gegenwelt VO Papageno un Papagena „Mann und Weib und
Weib un:! Mann“ gegenübertritt und mi1t ıhr die verläfsliche Bürgschaft eıner

Schöptung.
Moxzart, das spielende orofße Kınd; Moxzart, der Schicksalsergebene; Mozart, der

Andächtige; Mozart, der Spötter bleibt zuletzt eıne einz1gartıge, 1nNe n1ı€e Banz
entschlüsselnde Gestalt, traglos un raätselhaft zugleıich. Das oilt auch für se1ın

Verhältnis Glaube un! Religion. Immerhin: da{f beide 1in seinem Leben und SE1-
Her Kunst 1Ur eıne Nebenrolle gespielt hätten diese Meınung, die och VOT Jahren
1in der Forschung vorherrschte (und erst recht 1M populären Mozart-Bild!) annn
InNnan nach dem Mozartjahr 2006 ZCeLrOSL ad ACTAa legen.

NM  GEN

(zute Übersicht 1n den U1n Mozartjahr neuerschienenen der fortgesetzten Handbüchern: Moxzart
Handbuch, he Leopold (Kassel Ozarts Kıirchenmusik, Lieder Chormusık: Das Moxzart-
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führung: Gruber, Wolfgang Amadeus Mozart (München

Brandauer liest Mozart: Doppel-CD, Lübbe-Audio (Bergisch-Gladbach
Moxzart, Briefe Aufzeichnungen (Gesamtausgabe), he. Internationalen Stiftung Mozarteum

Salzburg, gesammelt VO Bauer Deutsch, erläutert Eıbl, Bde FV Kassel 1962—
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Braunbehrens, Moxzart 1n Wıen (München
Ebd 347 t.; 257 ..

Waigel, Wıe NNCN, ZCeITONNEN Der Götterliebling das Geld, 1: Rheinischer Merkur 73
(2006)
/ Ebd 21
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